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tjftpge!" unb halb umfangen uns bie tiefen 2Bälber,
Dannenbuft unb 2IbenbftiIIe. Solbene Sonnenbliße
bufdjen nodj rafcf) ait ben Stämmen auf unb nieber,

grüne ßidjtungen ooll 23lumen, raufdjenbe riefelnbe
23ädjlein grüben uns. grobe ÜBanberer, glüdlidje
fiiebcspördjcn, aufgefdjeudfte fliidjtenbe Säslein —
all bas macbt bie gabrt ooll 5lei3-

9tun oerftummt bas Sehen, ber 2lbenb fällt
über 2BaIb unb glur, bie Straße wirb enger unb
fteigt in oielen 3uroen. 2Bir ïommen an oerfdjie»
betten 3raftmagen oorbei, aber bas muß id) fagen:
fournit unb too roir atidj roaren, begegneten mir nidjt
einen riicïfidftslofen gabrer. 21ud) bei fdjmalcn
Straßen tann man gut ancinanber oorbei, oor»
fidjtig lattgfam fabrenb ober ftillefteljenb, ben an»
bern oorbeilaffenb. Das audj mad)te biefen brei»
tägigen 2fusflug 3U einem ungetrübt fdjönen Ccr=

lebttis. '
:

9todj ein paar ituroen, bie nnfer 2lmico, oorn
SJläbele am Steuerrab fanft unb fidjer geführt,
präd)tig nimmt, unb mir finb oben beim gelbberg»
hotel. Der braune, fdjöngeglieberte 23au, fügt lid)
barittonifd) in bie 93erglanbfcf)aft; bie nahen Senn»
biitten fdjaren fid) um ihn gleid) roeibenben Sdjafen um ben

Sirteit. Die meiten Sltatten finïen nun in bie Dämmerung,
unb bie SBälber fdjlafett im blauen 2lbenbldjatten. Die
Sidjter bes hotels aber toinïen einlabettb, fo baß mir gerne
in bie gaftlidjett Zäunte eintreten, nad)bem unfer 2Bagett
feine ÎXnterïunft in ber geräumigen Sarage gefunbett bat.

(Bin oergniigtes Sehen berrfdjt in bem behaglich unb
elegant 3ugleidj ausgeftatteten 23erggaftbaus. 2Bir füßlen
uns logleid) babeim, bie jßeiter bes Rotels ïommen ben
(Säften überaus freunblid) entgegen uitb machen auch bas
Unmögliche ntöglidj. Sier müßte es fdjön fein, einen län»
gern gerienaufentbalt 311 ntadjett, unb mir nehmen es uns

Sriejenhäufer.

auf bie Sippen ïonunen, lallen mir es uns nodj ein Stünb»
djen mobl lein, grüß besiebn mir bann unfer ütadjiquartier,
benn ant ÜRorgen roollen roir bereiten hinauf auf ben

Sipfel bes gelbberges.
2Bie fommt es nur, baß troß ben oielen (Sölten im

Sotcl, 23leibenben unb Uebernädjtlem roie mir, uns fcfjon

um halb 3eljn mobltuenbc SRuße umfängt? Das finb mir
gar nidjt gemobnt, aber empfinben biefe 9lüdfid)t auf bie
(Säfte mobltätig. 3n ben Sängen ließt in großen, lehr
fidjtbaren Settern überall gebrudt, baß man bes 2lbenbs
unb nadj bem SRittageffen abfolute 9Mje ocrlange. Diefe
SRüdfidjtnabme auf bie fölenfdjen, bie nidjt 31t lautem H3Iäfir,
fonbern 3Utn 9taturgenuß unb 2lusruben hiebet auf bes gelb»
bergs Süßen ïommen, roirït überaus fpmpatifdj unb bringt
bent Sotel eben besbalb belfere unb angenehmere Säfte.

Das SOtäbele 00m Steuerrab fdjläft fdjon feft, aber idj
Itebe noef» lang ant genfter, Ijod) oben im oierten Stod, unb
ïann ben 23Iid ïautn abmeitben oon bçn unenblid)en 2Bät»
bern, bie im tiefen gridben ba unten liegen. Darüber Itebt
ber SRonb in filberncr Älarßeit, lo baß bie oon uns er»
mattete unb erhoffte Sdjmar3roalbîtiinmung roirflidj ba ift.
llnb nod) lang mehre idj mid) gegen ben Sdjlaf, um ben
burd) bas locitoffcne genfter bereinftrömenben 2i>iefen= unb
Danncitbuft unb ben grieben unb bie Stille bes Sd)toar3»
roalbes in oollen 3ügett 311 genießen.

~— '"^= '3)te 9îorbfeetnjeI
Sin geroaltiges, intereffantes SBerï ber Dcdjuif ift eben

fertig geroorben, ber SReeresbantm oom fd)Iesmig»boIftei=
nifeben geftlanb nadj ber 3nfel Spit- 2tuf ihm fährt oom
1. 3ttni an bie Sifenbabu oon Slanrbiill nach ber Salb»
infel 9Rölfe ttttb oon bort nach bem meltberübmten Hlorb»
feebab SBeftcrlanb. 2ßer bisher auf bem Sctnbroege nadj
Splt reifen roollte, benußte oon Sambutg aus bie Ijolftei»
nifebe SOtarfcbbabn über Simsborn, Slüdftabt, Sßeboe, Seibe,
Sufunt bis Soqerfdjleufe int fogenannten böttifdjen Storribor,
001t hier ben Dampfer, ber in fait 3toei Stunben burdjs
SBattenmeer nach ÜRunlmarfd) auf Splt fuhr. Seule braucht
man bis 2Befterlanb nidjt mehr um3ufteigen, ift oiel rafdjer
uttb beguemer am 3iel- Die Splter, bie oon ihrer Sifen»
bahn unb ber bireïteit 23erbinbung mit bem geftlanb, bie
ben bänifdjen Sorribor nidjt mehr berührt, einen neuen
2lufldjmttng ermatten, finb fidjer nidjt falfdj beraten.

Der ÜReeresteil 3toifdjen bent geftlanb uitb ber itorb»
friefifdjen 3nfelroelt beißt SBattenmeer. Sr gehörte früher
3Uitt alten HJtarfdjlanb Sdjlesroigs. Diefe ÜReereseinbrüdje

Der Ceudjttiirm ßörnum au) der Infel Sijit.

oor, fei es int Sommer ober im SBinter. 3n ber „Scbel»
ftube", mo bas 23ilb bes freunblicfjen aletnannifdjen Didjters
an ber 2ß>anb hängt unb uns unmillfürlid) oon feinen 23erfeit
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ystyge!" und bald umfangen uns die tiefen Wälder,
Tannenduft und Abendstille. Goldene Sonnenblitze
huschen noch rasch an den Stämmen auf und nieder,

grüne Lichtungen voll Blumen, rauschende rieselnde
Bächlein grüßen uns. Frohe Wanderer, glückliche
Liebespürchen, aufgescheuchte flüchtende Häslein —
all das macht die Fahrt voll Reiz.

Nun verstummt das Leben, der Abend fällt
über Wald und Flur, die Straße wird enger und
steigt in vielen Kurven. Wir kommen an verschie-
denen Kraftwagen vorbei, aber das muß ich sagen:
soweit und wo wir auch waren, begegneten wir nicht
einen rücksichtslosen Fahrer. Auch bei schmalen
Straßen kann man gut aneinander vorbei, vor-
sichtig langsam fahrend oder stillestehend, den an-
dern vorbeilassend. Das auch machte diesen drei-
tägigen Ausflug zu einem ungetrübt schönen Er-
lebnis-

Noch ein paar Kurven, die unser Amico, vom
Mädele am Steuerrad sanft und sicher geführt,
prächtig nimmt, nnd wir sind oben beim Feldberg-
Hotel. Der braune, schöngegliederte Bau, fügt sich

harmonisch in die Berglandschaft,' die nahen Senn-
Hütten scharen sich um ihn gleich weidenden Schafen um den

Hirten. Die weiten Matten sinken nun in die Dämmerung,
und die Wälder schlafen im blauen Abendschatten. Die
Lichter des Hotels aber winken einladend, so daß wir gerne
in die gastlichen Räume eintreten, nachdem unser Wagen
seine Unterkunft in der geräumigen Tarage gefunden hat.

Ein vergnügtes Leben herrscht in dem behaglich und
elegant zugleich ausgestatteten Berggasthaus. Wir fühlen
uns sogleich daheim, die Leiter des Hotels kommen den
Gästen überaus freundlich entgegen und machen auch das
Unmögliche möglich. Hier müßte es schön sein, einen län-
gern Ferienaufenthalt zu machen, und wir nehmen es uns

Znescrchâuler.

auf die Lippen kommen, lassen wir es uns noch ein Stünd-
chen wohl sein- Früh beziehn wir dann unser Nachtquartier,
denn am Morgen wollen wir beizeiten hinauf auf den

Gipfel des Feldberges.
Wie kommt es nur, daß trotz den vielen Gästen im

Hotel, Bleibenden und Uebernächtlern wie wir, uns schon

um halb zehn wohltuende Ruhe umfängt? Das sind wir
gar nicht gewohnt, aber empfinden diese Rücksicht auf die
Gäste wohltätig. In den Gängen steht in großen, sehr

sichtbaren Lettern überall gedruckt, daß man des Abends
und nach dem Mittagessen absolute Ruhe verlange. Diese
Rücksichtnahme auf die Menschen, die nicht zu lautem Pläsir,
sondern zum Naturgenuß und Ausruhen hieher auf des Feld-
bergs Höhen kommen, wirkt überaus sympatisch und bringt
dem Hotel eben deshalb bessere und angenehmere Gäste.

Das Mädele vom Steuerrad schläft schon fest, aber ich
stehe noch lang am Fenster, hoch oben im vierten Stock, und
kann den Blick kaum abwenden von d?n unendlichen Wäl-
dern, die im tiefen Frickden da unten liegen. Darüber steht
der Mond in silberner Klarheit, so daß die von uns er-
wartete und erhoffte Schwarzwaldstimmung wirklich da ist.
Und noch lang wehre ich mich gegen den Schlaf, um den
durch das weitosfene Fenster hereinströmenden Wiesen- und
Tannenduft und den Frieden und die Stille des Schwarz-
waldes in vollen Zügen zu genießen.

»»» ^— »»» »»»

Die Nordseeinsel Sylt.
Ein gewaltiges, interessantes Werk der Technik ist eben

fertig geworden, der Meeresdamm vom schleswig-holstei-
nischen Festland nach der Insel Sylt. Auf ihm fährt vom
1. Juni an die Eisenbahn von Klanrbüll nach der Halb-
insel Nösse und von dort nach dem weltberühmten Nord-
seebad Westerland. Wer bisher auf dem Landwege nach

Sylt reisen wollte, benutzte von Hamburg aus die holstei-
nische Marschbahn über Elmshorn, Glückstadt, Jtzehoe, Heide,
Husum bis Hoyerschleuse im sogenannten dänischen Korridor,
von hier den Dampfer, der in fast zwei Stunden durchs
Wattenmeer nach Munkmarsch auf Sylt fuhr. Heute braucht
man bis Westerland nicht mehr umzusteigen, ist viel rascher
und bequemer am Ziel. Die Sylter, die von ihrer Eisen-
bahn und der direkten Verbindung mit dem Festland, die
den dünischen Korridor nicht mehr berührt, einen neuen
Aufschwung erwarten, sind sicher nicht falsch beraten.

Der Meeresteil zwischen denk Festland und der nord-
friesischen Inselwelt heißt Wattenmeer. Er gehörte früher
zum alten Marschland Schleswigs. Tiefe Meereseinbrllche

ver Leuchtturm yörnum uuf ctcr tnset Sylt.

vor, sei es im Sommer oder im Winter. In der „Hebel-
stube", wo das Bild des freundlichen alemannischen Dichters
an der Wand hängt und uns unwillkürlich von seinen Versen
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Strandpromenade in Wefterland au| der infel Splt: Casino.

3erftörten bas Sulturlanb, 3ahltofe Stäbte unb Dörfer. Aidjt
umfonft fpridjt man non ber länberfreffenben Aorbfee. Die
<Sefcfjirf)te ber ©egenb ift äufeerft leibensooll. Deute fdjiifeen

ftarfe Dämme (Deiche) bie Feftlanbsfüfte, fo bafe Aleeres»

einbrüdje weniger 311 befürchten finb als früher. ASäfercnb
ber ©bbe laufen grofee Deile bes feidjten ASattenmeeres
troden, fo bafe man oont gefttanb auf bie 3nfeln, oon
einer 3nfel 3ur anbern gehen tann. ^itllerbings t>at es immer
wieber oertiefte A3afferläufe, fogenannte Ariele, bie nicht
troden laufen, ©ine SBattenwanberung burih ben 3ähen,

grauen Scfelid ift fehr intereffant unb bei fdjönem SBetter

unter funbiger Führung gefahrtos. Aber einen 13 5viIo=

meter langen Damm burcfe bas unberedjenbare, oft oon

fd)wcrften Stürmen unb Sturmfluten heimgefudjte ASatten»

meer 311 bauen, war ein grofe.es unb fcfeweres Unterfangen,
an weldjes man fid) oor einigen 3ahr3efenten nod) nid)t
gewagt hätte, ©enauefte Unterfucfeungen über bie Ateeres»

ftrömungen, ben ASeg ber Sturmfluten, ber briete îc. mufeten

oorausgehen, bis man bie geeignete Stelle gefunben hotte.

Natürlich mufete man fid) fagen, bafe ber Damm eine ftarfe
©elaftung für bie anftofeenben Feftlanbsbeiche hüben würbe,
fo bafe biefe 3uerft gehörig oerftärft werben mufeten.

3n 3äher, unentwegter Arbeit währenb mehreren Sahren
hat bie beutfefee Dechnit ben Sieg errungen unb tarnt heute

einen neuen Drtumph feiern. Feft unb fidjer ftefet
ber Damm, trofet ben Stürmen, Btoingt bas Aleer
5itr Ablagerung feiner Schiidmaffen, fo bafe beib»
feitig mit ber 3ett Aeulanb entftefet. 3n Dollanb
nennt man biefes Aolbcr, in Aorbbeutfdjfanb Soog.
Schon währenb bes Daminbaus entftanb bei Aidels»
biill ber Dreiedsfoog, währenb man bei Dorsbüll
ben „SBiebingharber Aeuen Soog" erftehen fafe-
So wirb bem Aleer nadj unb nad) wieber abge»
rungen, was es burd) bie Saferfeunbertc itt ben
Seiten ber entfeffelten 2But bem Alenfcfeen raubte.

Die 3nfel Soft ift bie gröfete ber norbfriefifchen
Snfeln, bie mit ben Daliigen ber fd)Ieswig=bolftei=
ntfcfecn Siifte oorgelagert finb, Acfte ber ehemaligen
Aleeresftifte. Sie hat eine Dänge oon etwa 40
Silometern, einen Flächeninhalt oort etwas mehr
als hunbert Quabratfitometern unb eine ©inwofener»
jahf oon runb 7000. 3m Siiben ift bie lange ßanb-
3unge oon Dornum, ftetlemoeife nur einen bis anbert»
halb Silometer breit. Aon Dornum, wo bie grofeen
Ateerfdjiffe ber Dapag lanben, wo jeben Abenb ein

hoher ßeucfetturtn feine 3itternben Strahlenbünbel
über bie Aorbfee fdjidt, fährt bie Keine Srjlter

Siibbahn 3wifcf>en hohen Dünen hinburch nadt
äßefterlanb, beftimmt für jene Aabegäfte, bie 0011

Damburg aus ben prädjtigen Seeweg über Delgo»
lanb einfdjlagen. Die Dünen, biefe eigenartigen
Sanbgebirge, oon welchen ein einljeimifcfeer Dichter
nicht mit Unred)t fingt:

„Der Dünen flüchtig Sanbgcbilb
Seigt täufdjenb end) ber Alpen 93ilb,
Sie fd)immern ja fo weife unb Iid)t",

begleiten bie gan3e Aßefttüfte oon Splt unb er»

reichen im Aorben bie Döfee oon 40 Aletern. Sie
finb aus ber ASecfefelwirtung oon ASinb unb Aleer
entftanben unb bilbert einen feften Süftenfchufe. Alit
Stranbwei3en unb Stranbhafer finb fie nun feft»
gernad)t.

Die gröfete Drtfdjaft oon Splt ift Aßefterlanb,
feit 1905 Stabt, etwa 3000 ©inwohner 3äI)Ienb,
1436 oort ben Ucberlebenben bes untergegangenen
Dorfes ©ibum gebaut, ©s ift feit 1857 Aleerbab,
hat fid) in ben lefeten 3ablehnten 3um weltbe»
rühmten Aabeort entwidelt, ber feinen ©efuchem
grofeftäbtifdjen £u.rus 3U bieten oermag. Atit gröfe»
ten Soften hoben bie AScfterlänber an ber offenen
Aorbfeefeite eine prächtige fteinerne Stranbprome»

nabe erftellt, flantiert oon einem impofanten Surhaus unb
oornehmen Dotels. Dter ift jeben Dag Sonäert, bieweil
bie oornebme ABeli, bie feier ©rholung ober Serftreuung
fucht, bie mobernften Doiletten 3ur Sdjau trägt. Die
ASefterlänber Stranbproiucnabe wirb einem lieb. Stunben»
lang mag man hier oerweilen, bem ewigen Spiel ber ASellen
3ufd)auen, bie tofenb unb bonuentb an bie granitenen Atauern
fdjlagett. Airgenbs an ber beutfefeen Süfte ift bie Aranbung
fo grofe wie hier. A3eit braufeen aber oerrät eine weifee
Sdjaumlinie bie Stelle, 100 feit 600 Saferen bie cittft mädj»
tigfte Stabt Aorbfrieslanbs, ASebingftabt, auf bem Aleeres»
grunbe rufetl

Am Stranb horrfcDt im Sommer jeben Alorgen ein
bewegtes Sehen. Dunberte geniefeen bie ASofeltat eines er»

frifdjenben Aleerbabes, in ber ftarten Sranbung boppelt
erguidenb. Aunte ASimpel flattern an hohen Stangen, bie
Aanner gar oieler Sulturnationen. Sünftler bilben aus bem
Sattb ïunftoolle ©ebilbe. 3rn ASinter inbefe, wenn bie grofeen,
gefiird)tetcn Springfluten bafeerbraufen, werben nur 311 oft
bie mächtigen ©ranitblöde ber Aromenabe burd)einanber ge=
fefemiffen. ttnoer3agt beffertt bie ASefterlänber in ihrem ewigen
Sampf mit bern alten ©rbfeinb bie Schöben aus.

ASefterlanb feat and) einen Friebfeof her Deimatlofen,
ber Aamenlofen. Dier rufeen jene, bie bas Aleer angefpült

mit den Strandkörben und Strandburgen bei Wefterland auf der Infel Splt.
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Ztnsßenpromenscle In westerlsncl su? cier Insel Spit- csslno.

zerstörten das Kulturland, zahllose Städte und Dörfer. Nicht
umsonst spricht man von der länderfressenden Nordsee. Die
Geschichte der Gegend ist äußerst leidensvoll. Heute schützen

starke Dämme (Deiche) die Festlandsküste, so daß Meeres-
einbrüche Weniger zu befürchten sind als früher. Während
der Ebbe laufen große Teile des seichten Wattenmeeres
trocken, so daß man vom Festland auf die Inseln, von
einer Insel zur andern gehen kann. Allerdings hat es immer
wieder vertiefte Wasserläufe, sogenannte Priele, die nicht
trocken laufen. Eine Wattenwanderung durch den zähen,

grauen Schlick ist sehr interessant und bei schönem Wetter
unter kundiger Führung gefahrlos. Aber einen 13 Kilo-
meter langen Damm durch das unberechenbare, oft von
schwersten Stürmen und Sturmfluten heimgesuchte Watten-
meer zu bauen, war ein großes und schweres Unterfangen,
an welches man sich vor einigen Jahrzehnten noch nicht

gewagt hätte. Genaueste Untersuchungen über die Meeres-
strömungen, den Weg der Sturmfluten, der Priele w- mußten

vorausgehen, bis man die geeignete Stelle gefunden hatte.

Natürlich mußte man sich sagen, daß der Damm eine starke

Belastung für die anstoßenden Festlandsdeiche bilden würde,
so daß diese zuerst gehörig verstärkt werden mußten.

In zäher, unentwegter Arbeit während mehreren Jahren
hat die deutsche Technik den Sieg errungen und kann heute

einen neuen Triumph feiern. Fest und sicher steht
der Damm, trotzt den Stürmen, zwingt das Meer
zur Ablagerung seiner Schlickmassen, so daß beid-
seitig mit der Zeit Neuland entsteht. In Holland
nennt man dieses Polder, in Norddeutschland Koog.
Schon während des Dammbaus entstand bei Nickels-
büll der Dreieckskoog, während man bei Horsbüll
den „Wiedingharder Neuen Koog" erstehen sah.
So wird dem Meer nach und nach wieder abge-
rungen, was es durch die Jahrhunderte in den
Zeiten der entfesselten Wut dem Menschen raubte.

Die Insel Sylt ist die größte der nordfriesischen
Inseln, die mit den Halligen der schleswig-holstei-
nischen Küste vorgelagert sind, Reste der ehemaligen
Meeresküste. Sie hat eine Länge von etwa 40
Kilometern, einen Flächeninhalt von etwas mehr
als hundert Quadratkilometern und eine Einwohner-
zahl von rund 7000. Im Süden ist die lange Land-
zunge von Hörnum, stellenweise nur einen bis ändert-
halb Kilometer breit. Von Hörnum, wo die großen
Meerschiffe der Hapag landen, wo jeden Abend ein

hoher Leuchtturm seine zitternden Strahlenbündel
über die Nordsee schickt, fährt die kleine Sylter

Südbahn zwischen hohen Dünen hindurch nach

Westerland, bestimmt für jene Badegäste, die von
Hamburg aus den prächtigen Seeweg über Helgo-
land einschlage». Die Dünen, diese eigenartigen
Sandgebirge, von welchen ein einheimischer Dichter
nicht mit Unrecht singt:

„Der Dünen flüchtig Sandgcbild
Zeigt täuschend euch der Alpen Bild,
Sie schimmern ja so weiß und licht",

begleiten die ganze Westküste von Sylt und er-
reichen im Norden die Höhe von 40 Metern. Sie
sind aus der Wechselwirkung von Wind und Meer
entstanden und bilden einen festen Küstenschutz. Mit
Strandweizen und Strandhafer sind sie nun fest-
gemacht.

Die größte Ortschaft von Sylt ist Westerland,
seit 1305 Stadt, etwa 3000 Einwohner zählend,
1436 von den Ueberlebenden des untergegangenen
Dorfes Eiduin gebaut. Es ist seit 1357 Mcerbad,
hat sich in den letzten Jahrzehnten zum weltbe-
rühmten Badeort entwickelt, der seinen Besuchern
großstädtischen Lurus zu bieten vermag. Mit größ-
ten Kosten haben die Westerländer an der offenen
Nordseeseite eine prächtige steinerne Strandprome-

nade erstellt, flankiert von einem imposanten Kurhaus und
vornehmen Hotels. Hier ist jeden Tag Konzert, dieweil
die vornehme Welt, die hier Erholung oder Zerstreuung
sucht, die modernsten Toiletten zur Schau trägt. Die
Westerländer Strandpromenade wird einem lieb. Stunden-
lang mag man hier verweilen, dein ewigen Spiel der Wellen
zuschauen, die tosend und donnernd an die granitenen Mauern
schlagen. Nirgends an der deutschen Küste ist die Brandung
so groß wie hier. Weit draußen aber verrät eine weiße
Schaumlinie die Stelle, wo seit 600 Jahren die einst mäch-
tigste Stadt Nordfrieslands, Wedingstadt, auf dem Meeres-
gründe ruhtl

Am Strand herrscht im Sommer jeden Morgen ein
bewegtes Leben. Hunderte genießen die Wohltat eines er-
frischenden Meerbades, in der starken Brandung doppelt
erquickend. Bunte Wimpel flattern an hohen Stangen, die
Banner gar vieler Kulturnationen. Künstler bilden aus dem
Sand kunstvolle Gebilde. Im Winter indeß, wenn die großen,
gefürchteten Springfluten daherbrausen, werden nur zu oft
die mächtigen Granitblöcke der Promenade durcheinander ge-
schmissen. Unverzagt bessern die Westerländer in ihrem ewigen
Kampf mit dem alten Erbfeind die Schäden aus.

Westerland hat auch einen Friedhos der Heimatlosen,
der Namenlosen. Hier ruhen jene, die das Meer angespült

mU à Ztrsnclkörben uncl Strsnäburgen bei VVesterlsnei su? cler Insel Zvlt.



IN WORT UND BILD 323

t)ot. SHelleidjt Rimbert ©räber finb
ba. Stuf jcbcnt ftefet ein einfaches
3reu3 mit ber Sahuahl bes ©r=
trunfenen. Stiemanb oerläfet bic
Stätte ohne innere Stüferung unb
©rgriffenfeeit. Stuf einem Stein,
ben 1888 bie rumänifebe Königin
©armen Sqloa aufrichten lieb,
ftefeen bie befannten SBorte 3ö«
gets:

„SBir finb eilt SBotï ooiti Strom
ber 3eit,

©cfpiilt 311m ©rbcueilattb.
23oll Unfall unb ooll £er3eleib
33is beim uns führt ber Seilaub.
Das 33aterfeaus ift immer na©
SBie medjfelttb auet) bie £ofe:
©s ift bas ftreuj non ©otgatba
Seimat für Seimatlofe."

Störblich oott SBefterlanb ift
SBenningftebt, ebenfalls ein auf«

ftrebenbes SJcecrbab. £>ier foil es

befonbers fdjött fein, mentt bie

Seibe btübt. Stm Sßattenmeer ift
bas freunblidje Sriefenborf 3ei=
tum, ber Heimatort bes berübmteften Setters, ooit Urne
Sens £omfen, bem natürlich ein Dentrttal errichtet mürbe,
auf bent bie SBorte fteben:

„Stm Sahrestag ber ©rfeebung SdjIesmig«§oIfteirts.
Itnfer Stecht ift ïlar mie bie Sonne.

2Be taoen bat S<hlesmig«.5ölftein blimen eioich tofamen
ungebeett."

fiornfen fämpfte für ben Stnfddufe Sd)lesroig»öoIfteins
an ein ©rofebeutfd)lattb unb trat gegenüber Dânemarï furd)t«
los für bie Sntereffen feiner Seimat ein. ©r ftarb in ber
Skrbannung auf einem £anbgut bei ©enf. 3n Keitum ift
als SJtufeum ein friefifdjes £>aus mit ber altbeimeligen ©in»

ridjtung ber Sriefenfeäufer. F. V." —

93ott ber SBanbertaube rnib »ont

S5ogetfd)uö.
®ie SBett ift botttommeu übereilt,
8Bo ber tOienfd) nictjt tjinîommt mit feiner Oucd.

Stn ber Stidjtigïeit biefes Didjtermortes ift fdjoit oft
ge3meifelt roorbett. SBir mollen nidjt barüber ftreiten. Stber
bod) barf gefagt roerben, bafe ber SJtenfd) oiel .Qual in
bie Statur hineingetragen bat. SBie manches £ebemefen,
Dier ober S3flan3e, bat er fdjon arg bebrängt, gait3 oer«
nid)tet! | f • f%j»| jt|- |

Sit Storbamerila, ooit ber ioubfonsbai bis 3um ©olf
ooit SJterif'o, oom Sltlautifdjcn Oseatt bis ans getfengebirge,
mobnte eine fdjötte, fräftig gebaute, langbälfige Daube: bie

SBanbertaube.
Sie fattb fid) 3U ungeheuren Sliigeit 3ufammen, um

bas £anb 3U burdjmanbern. Der grofee ameritanifdje Statur«
forfdjer Stub üb on fdjrieb 3. 33.:

„Snt foerbft 1813, als id) einige SJieilett unter £ar«
bensbourgb am Ohio über bie bürrett ©betten ging, bemertte
id) einen 3ug Sßanbertauben, ber oon Storboften nach ©üb«
meften eilte. Da mir ihre Sttt3aI)I gröfeer erfdjien, als id)

fie je oorber gefeben hatte, nahm id) mir uor, bie innerhalb
einer Stunbe an meinen Stugen oorübersiefeenben 3üge 3U

3äfelcn. 3dj fefete midj auf eine ©rböbuttg unb ntadjte
mit einem Sllciftift für jebett oorübergefeenben 3ug einen
Dupfeit aufs papier. Stadj ïur3er 3eit erïannte id), bafe

fid) mein 33orfeabett nicht burebfübren liefe, beim bie 33ögel
erfd)ietten in un3ät)lbarer SItenge. 3d) hatte in 21 SItinuten
163 Dupfeit gemacht- 3d) fefete alfo meinen SBeg fort,
aber bie Daubeitmaffett oernteferten fid) immer ftärter. Die

Srieîifdje Brauttractjt.

£uft mar budjftäblid) oon ihnen erfüllt unb bie Stachmittags«
fonne burdj fie oerbuttfelt, mie bei einer SRonbfinfternis.
Der Unrat fiel mie Sdptce herab, unb bas ©eräufd) ber
glügelfdjläge mirtte einfdjlüfernb auf meine Sinne. — litt«
möglid) ift es, bie Schönheit ihrer Sdjmenïuugen 311 be«

fchreiben, mentt eilt Saite eine aus bem Raufen 311 fdjlagen
oerfudjte. SItit einmal ftürsten fie battit unter Dounergeräufd),
3ur feften SJtaffe 3ufaiitiiiettgeballt, mie ein lebettbiger Strom
hernieber, bräitgten bidjtgefdjloffen in melligen unb fefearf«

minfligen £inien oormärts, fanïett bis 3unt 33obett herab
unb ftrid)en über ihn in unoergleidjlidjer Gdjnelle bafein,
ftiegen bann fentred)t empor, einer mäd)tigen Säule oer«
gleichbar, unb entmidelten fid), ttadjbeitt fie bie £öfee mieber
erreid)t hatten, 3U einer £inie, bie ben ©emittben einer
riefigen Sdjlange glich. 33or Sonnenuntergang erreichte id)
fiotiisoille, bas oon Sarbertsbourgfe 55 SJteilen entfernt
ift. Die Dauben 3ogen nodj immer in unoerminberter 3abl
bahitt, unb fo ging es brei Dage ununterbrodjett fort. —
Stn ben Ufern bes Ohio mimmelten SJtänner unb 3nabett
burdjeiitattber unb fd)offen ohne Unterlafe unter bie frentbeit
33ögel, bie hier ben jjlufe treten molltett unb niebriger flogen,
©ine SBodje unb länger afe bie 33eoöI!erung nidjts als bas
SIeifd) ober Sett ber SBilbtauben, unb es mar nid)ts als
oon biefen 33ögeln bie Siebe."

Das mar aber oor mehr als 100 Saferen. 3u SJiil«
liottett mürben bamals bie SBaitbertauben beieinattber an«
getroffen. Der STcettfd) oerurfad)te aber ein furchtbares ©e«
mefeel unter ihnen, namentlich als feilte Seuermaffen oer«
beffert mürben. Sticht nur 3ur eigenen Speife murbett biefe
Stögel oermenbet, nein, auch 3ur Sütterung ber Sd)meine!
Die Stefter fanbeit fid) audj maffenfeaft in beftimtntett 3BäI«
bem, bis 3U 100 unb mehr auf einem einigen 33auttte. Die
33äunte mürben einfad) gefällt, tint rafdj unb bequem 31t

allen jungen Dauben 311 gelangen. Die 33ernid)tungsarbeit
mürbe grünblidj unb mit ed)t ameritanifdjer Solgerichtigteit
burdjgefiifert. ©nbe ber fed)3tger Safere bes oorigett Safer«
feunberts fefete infolge biefer Staubroirtfdjaft ein fefer rafdjer
Stiebergang ber SBanbertaube ein.

3m Safere 1808 fdjäfete ber Drnitfeologe Slleranbcr
SB i I f 0 tt in 3entudt) einen ein3igen ber oon ihm beob«
achteten 3üge ber SBanbertaube auf 2,230,272,000 Stüd!
33is 1850 überflogen nodj grofee Slüge Stem S)ort, fo bafe
ein Sdjüfee an einem SRorgen leicfet 100 Stüd erlegen
fonnte. Snnerljalb ber lefeten 50 Safere mürbe um bie
genannte Stabt herum noch ein einiges SItal ein Geregeltes
Stüd ber SBanbertaube im Strien beobachtet!
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hat. Vielleicht hundert Gräber sind
da. Auf jedeni steht ein einfaches
Kreuz mit der Jahrzahl des Er-
trunkenen. Niemand verleiht die
Stätte ohne innere Rührung und
Ergriffenheit. Auf einem Stein,
den 1888 die rumänische Königin
Carmen Sylva aufrichten lieh,
stehen die bekannten Worte Kö-
gels:

„Wir sind ein Volk vom Strom
der Zeit,

Gespült zum Erdeneiland.
Voll Unfall und voll Herzeleid
Bis heim uns führt der Heiland.
Das Vaterhaus ist immer nah,
Wie wechselnd auch die Lose:
Es ist das Kreuz von Golgatha
Heimat für Heimatlose."

Nördlich von Westerland ist

Wenningstedt, ebenfalls ein auf-
strebendes Meerbad. Hier soll es

besonders schön sein, wenn die

Heide blüht. Am Wattenmeer ist
das freundliche Friesendorf Kei-
tum, der Heimatort des berühmtesten Sylters, von Uwe
Jens Lornsen, dem natürlich ein Denkmal errichtet wurde,
auf den? die Worte stehen:

„Am Jahrestag der Erhebung Schleswig-Holsteins.
Unser Recht ist klar wie die Sonne.

We laven dat Schleswig-Holstein bliwen ewich tosamen
ungedeelt."

Lornsen kämpfte für den Anschlich Schleswig-Holsteins
an ein Grohdeutschland und trat gegenüber Dänemark furcht-
los für die Interessen seiner Heimat ein. Er starb in der
Verbannung auf einein Landgut bei Genf. In Keitum ist

als Museum ein friesisches Haus mit der altheimeligen Ein-
Achtung der Friesenhäuser. UV.
»», -»»» "»»»

Bon der Wandertaube und vom

Bogelschutz.
Die Welt ist vollkommen überall,
Wo der Mensch nicht hinkommt mit seiner Qual.

An der Richtigkeit dieses Dichterwortes ist schon oft
gezweifelt worden. Wir wollen nicht darüber streiten. Aber
doch darf gesagt werden, daß der Mensch viel Qual in
die Natur hineingetragen hat. Wie manches Lebewesen,
Tier oder Pflanze, hat er schon arg bedrängt, ganz ver-
nichtet! i

' i^I- I

In Nordamerika, vou der Hudsonsbai bis zum Golf
von Mexiko, von? Atlantischen Ozean bis ans Felsengebirge,
wohnte eine schöne, kräftig gebaute, langhälsige Taube: die

Wandertaube.
Sie faild sich zu ungeheuren Flügen zusammen, uin

das Land zu durchwandern. Der grohe amerikanische Natur-
forscher Audubon schrieb z. B.:

„Im Herbst 1313, als ich einige Meilen unter Har-
densbourgh am Ohio über die dürren Ebenen ging, bemerkte
ich einen Zug Wandertauben, der von Nordosten nach Süd-
westen eilte- Da mir ihre Anzahl grösser erschien, als ich

sie je vorher gesehen hatte, nährn ich mir vor, die innerhalb
einer Stunde an meinen Augen vorüberziehenden Züge zu

zählen. Ich sehte mich auf eine Erhöhung und machte
mit einein Bleistift für jeden vorübergehenden Zug einen
Tupfen aufs Papier. Nach kurzer Zeit erkannte ich, dass

sich mein Vorhaben nicht durchführen lieh, denn die Vögel
erschienen in unzählbarer Menge. Ich hatte in 21 Minuten
163 Tupfen geinacht. Ich sehte also meinen Weg fort,
aber die Taubenmassen vermehrten sich immer stärker. Die

Znelilche krsuUrAch!.

Luft war buchstäblich von ihnen erfüllt und die Nachmittags-
sonne durch sie verdunkelt, wie bei einer Mondfinsternis.
Der Unrat fiel wie Schnee herab, und das Geräusch der
Flügelschläge wirkte einschläfernd auf meine Sinne. — Un-
möglich ist es, die Schönheit ihrer Schwenkungen zu be-
schreiben, wenn ein Falke eine aus den? Haufen zu schlagen
versuchte. Mit einmal stürzten sie dann unter Donnergeräusch,
zur festen Masse zusammengeballt, wie ein lebendiger Strom
hernieder, drängten dichtgeschlossen in welligen und scharf-
winkligen Linien vorwärts, sanken bis zum Boden herab
und strichen über ihn in unvergleichlicher Schnelle dahin,
stiegen dann senkrecht empor, einer mächtigen Säule ver-
gleichbar, und entwickelten sich, nachdem sie die Höhe wieder
erreicht hatten, zu einer Linie, die den Gewinden einer
riesigen Schlange glich. Vor Sonnenuntergang erreichte ich
Louisville, das von Hardensbourgh 55 Meile?? entfernt
ist. Die Tauben zogen noch immer in unverminderter Zahl
dahin, und so ging es drei Tage ununterbrochen fort. —
An den Ufern des Ohio wimmelten Männer und Knaben
durcheinander und schössen ohne Unteriah unter die fremden
Vögel, die hier den Fluh kreuzen wollten und niedriger flogen.
Eine Woche und länger ah die Bevölkerung nichts als das
Fleisch oder Fett der Wildtauben, und es war nichts als
von diesen Vögeln die Rede."

Das war aber vor mehr als 160 Jahren. Zu Mil-
lionen wurden damals die Wandertauben beieinander an-
getroffen. Der Mensch verursachte aber ein furchtbares Ee-
niehel unter ihnen, namentlich als seine Feuerwaffen ver-
bessert wurden. Nicht nur zur eigenen Speise wurden diese
Vögel verwendet, nein, auch zur Fütterung der Schweine!
Die Nester fanden sich auch massenhaft in bestimmten Wül-
dem, bis zu 160 und mehr auf einem einzigen Baume. Die
Bäume wurden einfach gefällt, ??>?? rasch und bequem zu
allen jungen Tauben zu gelangen. Die Vernichtungsarbeit
wurde gründlich und mit echt amerikanischer Folgerichtigkeit
durchgeführt. Ende der sechziger Jahre des vorigen Jahr-
Hunderts sehte infolge dieser Raubwirtschaft ein sehr rascher
Niedergang der Wandertaube ein.

Im Jahre 1308 schätzte der Ornithologe Alexander
Wilson in Kentucky einen einzigen der von ihn? beob-
achtete,? Züge der Wandertaube auf 2,230,272,000 Stück!
Bis 1850 überflogen noch grohe Flüge New Bork, so dah
ein Schütze an einein Morgen leicht 100 Stück erlegen
konnte. Innerhalb der letzten 50 Jahre wurde um die
genannte Stadt herum noch ein einziges Mal ein vereinzeltes
Stück der Wandertaube im Freien beobachtet!
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